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Katecheſe über die Lehre von den böſen Engelu. 


(Gingefandt auf Wunfd der Cleveland-Lehrerfonfereny von H. Birr.) 


Wer hat Simmel und Erde und alles, was drinnen ift, ge- 
ſchaffen? Der liebe Gott. 

Wodurd hat der liebe Gott alles gejdaffen? Durd) fen Wort. 

Gott hat alles gejdaffen, was ſichtbar und unfidtbar ijt. Wie- 
pielerlei find aljo die Geſchöpfe Gottes? Zweierlei, unfidtbare und 
fichtbare. 

Welche Kreaturen gehören gu der erjten Art? Die Engel. 

Welche gehdren gu der gweiten Art? Alle iibrigen Rreaturen. 

Welche find die vornehmjten unter den unfichtbaren Rreaturen 
nad unjerm Ratehi8mus? Die Engel. 

Wievielerlei Engel gibt es? Zweierlei, gute und böſe. 

Was bedeutet das Wort Engel? Bote. 

Was ridjten die Engel aus, weil fie Boten heiken? Botſchaften 
oder Befeble. : 

Wie nennt man die Verrichtungen, die etnem Menſchen gufom- 
men, aud) mit einem andern Wort? Sein Amt. 

Was wird aljo durch den Namen der unjidtbaren Geijter an- 
gezeigt? Ihr Amt. 

Von welchen Engeln haben wir das letzte Mal geredet? Von 
den guten Engeln. 

Heute wollen wir von den böſen Engeln handeln. Wer hat auch 
dieſe geſchaffen? Der liebe Gott. 

Und wie waren alle Geſchöpfe Gottes, als ſie aus ſeiner Hand 
hervorgingen? Sehr gut. 

Wie müſſen daher urſprünglich auch die böſen Engel geweſen 
ſein? Sehr gut. 

Wie ſind ſie aber nach ihrer Erſchaffung geworden? Böſe. 

Wie lautet der Spruch Eph. 6, 12? „Wir haben nicht mit 
Fleiſch“ 2c. 
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Wer find die bojen Geifter unter dem Himmel? Die böſen Engel. 

Was find fie aljo? Geijter. 

Was ijt ein Geift, wie wir friiher gehört haben? Cin Wejen 
ohne Fleiſch und Bein. 

Was fiir Geijter jind aber die bojen Engel? Boje Geijter. 

Wie lautet der Sprud) Soh. 8, 442 Der Teufel ijt ein 
Mörder“ 2. 

Der Teufel ijt der Oberſte der bojen Engel. Worin ijt der alſo 
nicht bejtanden? Yn der Wahrheit. 

Wer allein ijt die ewige Wahrheit? Gott. 

Von wem ijt der Teufel alſo abgefallen? Von Gott. 

Wie lautet der Spruch Suda 6? ,,Die Engel, die ibr Fürſten— 
tum” 2c. 

Was waren aljo auch die bdjen Engel urjpriinglidh? Fürſten. 

Was fiir einen Stand batten fie daber? Einen hohen, berr- 
lichen Stand. 

Wo war ihre Behaujung? Ym Himmel. 

Was haben aber die böſen Engel nicht behalten? Yor Fiirjtentum. 

Was haben fie verlajjen, wie der Sprud jagt? Whre Behaujung. 

Wer hat jie dazu gezwungen? Niemand. 

Wie haben fie aljo ihre Behaujung verlajjen? Freiwillig. 

Wie heipt es 1 Yoh. 3, 82? „Wer Siimde tut” 2. 

Was heift: Der Teufel fiindiget von Anfang“? Er hat zuerſt 
gefiindigt und die Siinde in die Welt gebradt. 

Von wem find aljo die böſen Engel abgefallen? Bon Gott. 

Was war die Urjade, daß fie abgefallen jind? Sie haben ge- 
jiindigt. . 

Sage nod einmal den Sprud) Eph. 6, 12! ,Wir haben nicht 
mit Fleiſch“ 2. 

Wo hatten die bdjen Engel ihre Behaujung, ebe fie abgefallen 
waren? Ym Himmel. 

Wo herrichen fie aber jest nad unjerm Spruce? Yn der Fin— 
jternis diejer Welt. 

Und wie werden fie aud) genannt? Boje Geijter. 

Was jind aljo, kurz gejagt, die bdjen Engel? Sie find von Gott 
abgefallene boje Geifter. 

Wozu hat Gott dieje bojen Geifter nach Suda 6 behalten? Sum 
Geridt des groken Tages. 

Können fie diejem Gericdhte entgehen? Nein. 

Warum nit? Gott hat fie dazu bebalten mit ewigen Banden 
in Finſternis. 

Worauf können ſie daher nicht mehr hoffen? Auf Erlöſung. 
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Wie heißt der Ort, an welchem die böſen Engel ewig Qual und 
Pein leiden müſſen? Die Holle. 

Von wem find fie auf ewig verſtoßen? Won Gott. 

Wie wird der Oberjfte der bojen Engel genannt? Der Teufel. 

Was bedeutet der Name Teufel? Der Verflager. 

In welder Geſchichte lernten wir thn als Verflager fernnen? In 
der Gejchichte von Hiob. 

Welchen andern Namen hat der Teufel nod, wie wir aus der 
Geſchichte von Hiob jehen? Satan. 

Der Name bedeutet Widerjacder. Weſſen Widerjacher ijt er 
nämlich? Gottes und der Menjden. 

Er liebt fie nicht, jondern wie ijt er gegen fie gejinnt? Feindlich; 
er Haft fie. 

Wie wird der Teufel jonjt noch genannt mit Rückſicht auf feine 
Erjdheinungsform? Die alte Sdlange, der groke Drache. 

Worum heift er woh! die alte Schlange? Weil er liſtig ijt. 

Und warum wird er der große Drache qenannt? Weil er den 
Menſchen gefährlich iſt. 

Wie wird der Teufel genannt mit Rückſicht auf ſeine Macht? 
Der jtarfe Gewappnete, ein brüllender Lowe, der Fürſt dieſer Welt. 

Welche Namen fiihrt er auch, weil er durd und durd böſe ijt? 
Der Arge, der Boje, Belial (der Nichtswiirdige). 

Beweiſe aus Suda 6, dak eS mehr alS einen Teufel gibt. 3 
heist da: ,, Die Engel, die ihr Fürſtentum“ 2c. 

Welche Frage ridtete der HErr JEſus an den böſen Geijt bei 
der Heilung des Beſeſſenen? „Wie heißeſt du?” 

Was antwortete der böſe Geiſt? „Ich heiße Legion.“ 

Das römiſche Kriegsheer war in Legionen eingeteilt, von denen 
jede etwa 6000 Mann zählte. Was ſoll das Wort Legion daher wohl 
bedeuten? Cine große Zahl. 

Denn warum nannte der Teufel ſich Legion? Weil ihrer 
viele ſeien. 

Welcher Spruch handelt von des Teufels Macht und Gewalt? 
Eph. 6, 12: ,Wir haben nicht mit Fleiſch und Blut” 2. 

Womit haben wir nad diejem Spruche nicht gu fampfen? Mit 
Fleiſch und Blut. 

Wer hat Sleijd und Blut an ſich? Die Menjdjen. 

Zu welden Rreaturen Gottes gehdren jie aljo? Zu den 
fichtbaren. 

Mit wem miifjen wir nad) unjerm Spruce fampfen? „Mit 
Fürſten“ 2c. 

Wie find dieſe Feinde, weil fie Geijter find? Unſichtbar. 





260 Katechefe iiber die Lehre von den böſen Engeln. 


Warum find fie uns alfo viel gefahrlider als menſchliche Feinde? 
Weil wir fie nicht ſehen fonnen. 

Wie werden die Fürſten und Gewaltigen in unjerm Sprude 
genannt? ,Die Herren der Welt.” 

Und wo herrſchen fie? „In der Finfterni$ diefer Welt.” 

Welche Menſchen find aljo ihre Untertanen? Die Gottlojen. 

Wodurch find diefe in des TeufelS Gewalt geraten? Durd 
die Siinde. 

In weſſen Reich ijt aljo jeder, der der Giinde dient? In de8 
Teufels Reich. 

Went fiigt er aber auch großes Herzeleid gu, wenn Gott e8 zu— 
lapt? Den Kindern Gottes. 

An welchem Manne im Alten Leftament fehen wir das? An 
Hiob. 

Wie wurde der vom Satan geplagt? (Geſchichte erzählen.) 

Luther jagt: „Des Teufels Gewalt ijt grok; er finnte alle 
Menſchen in einer Stunde 3u Tode ſchlagen; day er da8 nicht tut 
und vollbringt, ijt der heiligen Engel Schutz und Amt.“ 

Wer ijt aber jtarfer als der Teufel? Der liebe Gott. 

Warum braucen wir uns aljfo vor dem Teufel nicht zu fürchten? 
Weil er nur jo weit gehen darf, alS der liebe Gott es zuläßt. 

Was durfte der Teufel Hiob nicht nehmen auf Gottes Befehl? 
Sein Leben. 

Wie lautet der Spruch 1 Petr. 5, 8. 9? ,,Seid niidtern” 2c. 

Womit wird der Teufel hier verglicen? Mit einem briillenden 
Lowen. 

Was joll dadurd angezeigt werden, wie wir vorhin gehört 
haben? Geine große Madt. 

Wie -jollen wir fein nach dem Spruce? Yeiichtern. 

Was heist das? Wir follen vorfidtig fein. 

Denn vor wem find wir nie fider? Bor dem böſen Feind. 

Welches in unjerm Spruche genannte Raubtier jchleicht ſich auch 
lijtiq an feine Beute heran? Der Lorwe. 

Wer macht es ebenjo? Der Teufel. 

Was hat er mit uns im Sinne nad dem Spruce? Er will uns 
verſchlingen. 

Was heißt das? Er will uns verderben. 

An welche Menſchen hat er ſich zuerſt gemacht? An Adam 
und Eva. 

Wen wollte er ſogar zum Abfall von Gott verführen? Den 
HErrn JEſum. 

Zu wem wird er daher ganz gewiß auch kommen? Zu uns. 
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Welche Ermahnung ruft un$ deShalb der Seilige Geijt in dem 
Sprude zu? ,,Seid nüchtern und wadet!“ 

Welder Konig in YSrael war ein Mann nad dem Herzen 
Gottes? David. 

In welche Sünde ſtürzte ifn aber der Teufel? Gn EChebruch. 

Denn wo ging David miikig fpagieren, ftatt iiber ſich zu wachen? 
Auf dem Dade jeines Hauſes. 

In welde andere Sünde ſtürzte ihn der Teufel dann? Yn 
Mord. (Erzählen.) 

Welchen heiligen Mann verblendete alſo der Teufel ganz und 
gar durd) groke Schlaubeit und Lijt? David. 

Wo verfiihrte er die erjten Menjden? Im Paradieje. 

Inwiefern wandte er aud) da grofe Lijt an? Er verſteckte ſich 
in eine Sdlange, und „die Schlange war lijtiger” 2c. 

Wann gebrauchte der Teufel jogar Gottes Wort? Als er JEſum 
verſuchte. 

Wozu verſuchte er JEſum nämlich? Sich von der Zinne des 
Tempels hinabzulaſſen. 

Welchen Spruch führte er dabei an? „Er wird ſeinen Engeln“ 2c. 

Wie zeigte ſich da aber ſeine große Liſt? Er ließ die Worte aus: 
„auf allen deinen Wegen“. 

Weſſen Feinde ſind die böſen Engel durch den Abfall geworden? 
Gottes Feinde. 

Weſſen Feinde ſind ſie aber auch? Der Menſchen Feinde. 

Welches iſt das Amt der guten Engel Gott gegenüber? Sie 
loben ihn. 

Was tun aber die böſen Engel? Sie läſtern ihn. 

Wem dienen die guten Engel? Den Gläubigen. 

Wonach trachten die böſen Engel dagegen? Den Gläubigen zu 
ſchaden und ſie zu verderben. 

Das, was wir von den böſen Engeln gehört haben, iſt kurz zu— 
ſammengefaßt in der Antwort auf die Frage: „Was find die böſen 
Engel?” in unjerm Katechismus. Lies dieje Antwort! 

Was find aljo, furg gejagt, die böſen Engel? Die abgefallenen, 
ewig verjtofenen Geijter. 

Weſſen abgejagte Feinde find jie? Gottes und der Menſchen. 

Und wonad tradjten fie? Gottes Werf 3u verderben. 

Weldhes ijt das herrlichjte Werf Gottes auf Erden? Der Menjd. 

Wie lautet der Sprud) Soh. 8, 44? ,,Der Teufel ijt ein Mörder 
pon Anfang” 2c. 

Wie nennt der HErr CHrijtus den Teufel am Schluß diefes 
Spruches? Lügner. 
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Aus welcher Gejchichte jehen wir auch, daß der Teufel ein Liig- 
ner ijt? Aus der Geſchichte vom Siindenfall. 

Von weldhem Baume follten die erjten Menjden nach Gottes 
Befehl nicht ejfen? Bon dem Baum der Erfenntnis des Guten 
und Bojen. 

Wie jollten jie gejtraft werden, wenn fie davon eſſen würden? 
Sie jollten de8 Todes jterben. 

Wer hatte das ausdriicflicd) gejagt? Gott. 

Was jagte aber der Teufel 3u Eva? „Ihr werdet mit nichten 
des Todes fterben.“ 

Was ijt der Teufel aljo, weil er nicht die Wahrheit jagt? Cin 
Lügner. 

Was iſt durch die Sünde der erſten Menſchen in die Welt ge— 
kommen? Der Tod. 

Und wer hat die erſten Menſchen zur Sünde verführt? Der 
Teufel. 

Wie nennt ihn daher auch der HErr Chriſtus in dem zuletzt an— 
geführten Spruche? Er nennt ihn einen Mörder von Anfang. 

Warum nennt er ihn einen Mörder von Anfang? Weil er zu— 
erſt gemordet hat. 

In weſſen Gewalt ſind alle Menſchen von Natur ſeit Adams 
Fall? In des Teufels Gewalt. 

Wer hat uns aber von des Teufels Gewalt erlöſt? Der HErr 
JEſus Chrijtus. 

Wer verjucdhte das ganze Erlojungswerf mit Lift 3u verhindern ? 
Der Teufel. 

Inwiefern? Er verjuchte JEſum. 

Wem ſtellt er jetzt aber um ſo mehr nach, da ihm dies nicht 
gelang? Den Chriſten. 

Was gab er 3. B. dem Judas ins Herz? Den HErrn Chriſtum 
zu verraten. 

Su welche Sünde jtirgte er Petrum? Da er den HErrn 
JEſum verleugnete. 

Wozu verfiihrte er Ananias und Sapphira? Daf jie dem Hei- 
ligen Geiſt Logen. 

Was will der Teufel uns rauben dadurch, daß er uns in Sünde 
jtiir3t? Den Glauben an Chrijtum. 

lind in weſſen Gewalt geraten wir, wenn wir den Glauben an 
Chrijtum verlieren? Yn des Teufels Gerwalt. 

Wie lautet nun der Sprud) Saf. 4, 7? „Widerſtehet dem 
Teufel” 2. 

Wie ermahnt der WApoftel uns hier? „Widerſtehet dem Teufel!” 
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Und welche Verheipung fiigt er hinzu? ,,So fleucht er von eud).“ 

Welches ijt ein$ der Hauptmittel, wodurd) wir dem Teufel 
widerjtehen fornen? Das Gebet. 

Was follten nak Chriſti Ermahnung die Jünger tun, um nicht 
in Verſuchung 3u fallen? Wachen und beten. 

Darum wacet und betet ja recht fleikig, liebe Kinder, jo werdet 
ihr dem Teufel widerftehen. 

Mit unjerer eigenen Wacht ijt aber nichts getan. Wer jteht uns 
in dem Kampfe bet und führt uns 3um Siege iiber den Teufel und 
alle bojen Geijter? Der HErr JEſus Chrijtus. 

Wie fingen wir darum auc mit Recht in dem zweiten Verje des 
Liedes 158? ,, Mit unirer Macht ijt nichts getan“ 2c. 

Bemerfung. Um Raum gu erjparen, jind die meiften Ant— 
worten nidt in ganzen Sätzen gegeben worden. 


ee ee 


Uber Schulſchmuggel. 





Das Wort Schmuggel wird oft gebraudt. Wer Waren ein- 
oder ausfiihrt, ohne den geſetzlichen Zoll gu bezahlen, der ſchmuggelt. 
Der Schmuggel greift um fic, wenn die Solljake jo hoch find, dak 
ihre Umgehung einen grofen Geldgewinn in Ausſicht jtellt. Wo gar 
fein Soll gefordert wird, lohnt jich daS Unternehmen nicht. Und dod 
ift der Schmuggel nicht notwendig eine Folge hoher Solljage, ſon— 
dern was die Menfchen dazu treibt, ijt das Trachten nach ungerechtem 
Gewinn. Oft find die Schmuggler abenteuerliche, arbeitsjdeue oder 
gar verworfene Menſchen, die durch ihre Beſchäftigung immer tiefer 
jinfen, jo dak jie im Kampfe gegen die Zollbeamten bald nidt nur 
Lijt und Vorſicht, jondern auch offene Gewalt gebrauden und Ver- 
brechen begeben. Sie organijieren jich jogar, um jo gemeinſchaftlich 


ibr verwerflides Handwerk verfolgen ju fonnen. Go wird durd) den — 


Schmuggel oft die Bevslferung eines ganzen Bezirkes entartet; felbjt 
die Sollbeamten entgehen diejer Demoralijation nicht, da fie febr 
haufig der Beſtechung ausgeſetzt find. 

Die vollige Ausrottung de8 Schmuggels ijt iiberall da unmög— 
lich, wo die Urſache ſeines Entjtehens fortdauert. Etwas eingejdrantt 
fann er werden durd zweckmäßige Grenzbewachung, wie aud) durch 
Beaufſichtigung und Beſchäftigung ſolcher Perjonen, die des Schleich— 
handels verdächtig ſind. 

Der Schulſchmuggel iſt etwas ganz Ähnliches. Nicht denke id 
hierbei an die Äpfel, Bücher, Meſſer und andere Dinge, die ins Schul— 
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zimmer ,,gejdmuggelt” und vielleicht gegen anderes mehr oder minder 
Wertvolles vertaujdt werden. Go etwas fann faum in Betradt 
fommen im Vergleich 3u dem eigentlid) fo genannten Schulſchmuggel. 
Nein, die eingejdmuggelten Waren find etwas gang anderes; es find 
das die verjdiedenen Leijtungen, die vom Schüler gefordert werden 
miiffen. Der dafiir gu gablende Zoll ijt der Fleiß, die Aufmerkſam— 
feit, Die AWusdauer 2c. Unter Schulſchmuggel batten wir demnach 3u 
verjtehen da8 Aufweiſen von Leijtungen von feiten des Schülers, die 
nicht die Frucht ſeines eigenen Fleißes, fener eigenen Aufmerkſam— 
keit und Anſtrengung ſind. 

Solcher Schmuggel greift beſonders dann leicht um ſich, wenn 
die Zollanſätze zu hoch ſind, wenn dem Kinde Dinge zugemutet wer— 
den, die zu große Anſprüche an ſeinen Fleiß, an ſeine Aufmerkſam— 
keit und Ausdauer machen, ſo daß er von vornherein fühlt, ja über— 
zeugt iſt, er kann das Geforderte nicht leiſten. Da aber die Leiſtung 
auf jeden Fall von thm erwartet wird, fo ſucht er ſich durchzuſchmug— 
geln. Andere tun es aus Arbeitsjdeu; felbjt bet normalen Forde- 
rungen ijt es Regel bei ihnen, felber nicht fich zu bemiihen, es jet 
denn, indem fie von andern ablejen, abjdreiben 2c. Sie wollen mit 
unredtmagigem Gewinn ihr Leben frijten. 

Wher jehen wir den Schmuggel etwas näher an. Er wird ge- 
trieben bet der Anfertigung von Sdularbeiten, beim Aufſagen und 
bei andern Leijtungen de8 Schülers. Wieviel wird da abgejdrieben, 
abgelejen, ganz heimlich gezeigt, vorgejagt, jugefliijtert und nadge- 
fproden, und das alles in gar manderlei Gejtalt, mit eigentlicder 
Kunſt, in allerlet verftedten und verdeckten Formen! Wie erfinderijd 
ijt dod) die Sugend, fic) mit Betrug durch die Schule zu helfen! 

Es werden eben einige memorierte Sprüche aufgefagt. Weil 
jo viele Schüler da find, erlaubt e8 die Zeit nicht, von einem jeden 
da8 ganze Penſum gu hören; fchon jeit einigen Wodjen hat daher der 
Lehrer einen jeden nur einen Spruch aufjagen laffen. Da nun zudem 
feit einigen Tagen derjelbe Sdhiiler hatte anfangen müſſen und alle 
hübſch der Reihe nach aufgeſagt Hatten, fo hat Georg ausgerednet, 
daß er den erjten oder höchſtens den zweiten Spruch herjagen mug. 
Die Umſtände fiigen e8 aber, daß der Lehrer den dritten von ihm 
verlangt. Wber Georg ift jo dumm nidt; er fommt nidt fo leicht 
in Verlegenheit. Gelernt hat er 3u Hauſe gwar nidjt, aber da3 Blatt 
mit den Spriiden lag loſe in feinem Ratehismus. Cine Stecnadel 
war aud) bet der Hand, und als er aufjagen mute, war das Blatt 
auf dem Rücken jeines Vordermannes befeftigt, fo daß er jeinen 
Spruch ganz ſchön ſagte, ohne ihn gelernt 3u haben. Cin anderer 
Schüler hatte da8 Blatt aus dem Gejangbud) jo zujammengefaltet, 
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dak nur der betreffende Vers gu jehen war, und diejes Blattdhen 
hielt er wahrend des Aufſagens in den gefalteten Handen. Beim 
Herjagen jdhien niemand andadtiger gu fein als er. Solche heraus- 
gerijjene Blatter werden aud) wohl auf dem Pulte durch Bücher 
verdect, die man im Notfalle bald auf die Seite jdieben fann. Auch 
leijtet wohl der Nacdhbar oder der Vordermann feinem Freunde den 
LiebeSdienjt (?), dak er thm ein joldes Blatt als Notanfer hinhalt. 
Oder es wird mit Speichel an die etwas vorjtehende Riiclehne des 
Vorderfiges geflebt oder einfach auf den Sik geleat. 

Gar ſchlau fing es Emil an. Er fonnte die bushels, pecks, 
quarts und pints, wie er meinte, gar nicht ,in den Kopf friegen”. 
Er hatte ſich gwar gar nicht bejonders angejtrengt, denn er war etwas 
jehr bequem; dazu meinte die Mama, das viele Lernen mache ihm 
Kopfweh und er jet jo jehr nervös. Weil aber der Lehrer immer 
wieder nach den dummen Zablen fragte, jo ichrieb er fic) die 4, 8 und 
2 auf ſeinen Daumennagel. Als nun die Redhenjtunde fam, ſaß 
unjer Emil feft im Sattel. Go findet man auch wohl einmal eine 
Labelle aus dem Einmaleins auf die Tijdhplatte gejdhrieben. 

Am Hhaufigjten aber wird der Schmuggel durd) Vorjagen und 
Wbichretben getrieben. Die Schüler bezahlen auch fiir geleijtete 
Dienfte; fie geben einander Bilder, Wpfel und andere Dinge, damit 
fie fic) gegenfeitiq aus der Patſche helfen. Und gwar tun fie das 
auc) während der Schulzeit, ſtecken fic) einander die Sachen und die 
notigen Brieflein 3u. Bei hausliden Arbeiten wird jedermann in 
den Dienjt gepreßt, und fommt man mit der fertigen Arbeit zur 
Sdule, jo wird fie womöglich erjt mit der eines andern Schiilers 
verglidjen, von dem man wei, dak er in der Regel gute Arbeiten 
liefert. Doch wer will all die verjdhiedenen Waren nennen und die 
Sdlauheit, mit der fie eingeſchmuggelt werden! 

Was ijt e8 aber, was die Schiiler gu diejem Schmuggel ver- 
leitet? Ohne Swerfel aud) die natiirlide Unluſt zum Lernen, 3u 
aller Unjtrengung. Aber die Haupticuld tragt ein Lehrer — ja er 
pflegt jo recht eigentlid) den Vetrug —, wenn er dem häuslichen 
Fleiß zu viel zumutet; das fann ein ſchwaches Rind, das jonft Lieber 
ehrlich fein modjte, dazu verleiten. An ounce of prevention is better 
than a pound of cure. Je ſchlechter die Schule, dejto mehr legt fie 
dem Hausliden Fleiß auf und läßt es dann an der nodtigen Durd- 
arbeitung im Unterricht felbjt feblen. Damit ijt aber ſchon der 
Grund zum Betrug gelegt. Werden ungeniigend durdgearbeitete 
und unverftandene Aufgaben dem häuslichen Fleife zugemutet, wie 
joll da der Schiiler felbjtandig arbeiten, ehrlich 3u Werke gehen und 
freudig dabei bleiben? Die Verfuchung gum Vetrug, zum Gebraud 
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faljcher und unerlaubter Hilfe lieqt 3u nabe. Cin Rind fann nod 
nicht geijtig produzieren; es ift forperlicd) nocd) unreif, fteht noc in 
der Entwidlung; es fann nur Empfangenes wiedergeben, reprodu- 
zieren und allenfalls verjdiedenes fombinieren. — Der Lehrer hat 
den Rindern gejagt: „Rechnet die nächſten zehn Exrempel!” Die 
Aufgabe muß aljo gelojt werden; andere auch. Die ganze Zeit auf 
die Erempel verwenden, da8 geht nun einmal nicht. Die andern 
Aufgaben ließen fic) wohl zwingen, wenn nur das Rechnen nicht 
ware. Da erbarmt jich dann irgendeine mitleidige Seele im Hauſe, 
der Vater, cine Schwejter, ein Bruder, des armen Scholaren. Es 
hat feiner die Abſicht, den Lehrer 3u hintergehen — bewabhre! —, 
alle wollen nur dazu belfen, dak der Schiiler voranfommt. Wobl 
jelten aber verjteht e$ einer von ihnen, dem Kinde in rechter Weije 
3u belfen, und darum fertigen fie die Arbeiten jelber an. Daß fie 
damit Betrug iiben, ijt ihnen wohl faum bewupt. Der Sdhiiler jelber 
fühlt eS freilich, darum offenbart er e8 aud) jeinem Lehrer nicht, aut 
welche Weije er 3u der fertigen Arbeit gekommen ijt. 

Much jonjt wird dem Schmuggel durd den Lehrer jelbjt allerlei 
Vorſchub geleijtet. Wenn er 3. B. vor der Reihe der Banke und 
wohl gar zwiſchen denjelben auf und ab geht und dabei doziert, auch 
hie und da wohl einmal fragt, aber immer nur die Sdiiler anjiebt, 
die gerade vor ihm figen, jo ijt nur bet fener Annaberung ein Anflug 
von Aufmerkſamkeit da, der fich bet fener Entfernung fofort wieder 
verliert. Bei einem ſolchen Verfahren fteht dem Betruge nicht das 
geringite Hindernis im Wege, es jet denn, dak da8 Gewiſſen eines 
pflichttreuen Schiilers ihn zur Aufmerkſamkeit nodtigt, oder dah die 
Entriijtung eines Ebrlidgefinnten oder auch die Schadenfreude eines 
Boshajtigen jie veranlakt, die Unehrlidfeit eines andern zur An— 
zeige 3u bringen. 

Es gibt auch Lehrer, die durch ihr unpadagogijdhes, dem Schüler 
jtetS einbelfendes eigenes Vorſagen die Oberflacdhlidfeit und Un- 
wahrheit felbjt pflegen. Sa, eS fommt wohl vor, da ein Lehrer 
bei Fragen und Antworten den RKindern durch Vorfagen eines Wort- 
teiles auf die Antwort hilft. Dadurd erzieht man fid) zum Schaden 
des eingelnen wie aller — Leithamme}l; ja, der Lehrer felbjt ijt der 
Leithammel. 

Vielen Schülern fällt das Auswendiglernen darum ſo ſchwer, 
weil ſie nie gelernt haben, wie ſie lernen müſſen. Sie leſen fort— 
während ganze Sprüche, ganze Liederverſe, ganze Seiten herunter, 
ſtatt Stück für Stück an Bekanntes das Unbekannte anzuſchließen. 
Sie verſtehen es nicht, den Stoff unter gewiſſe Geſichtspunkte zu 
gruppieren, und der Lehrer gibt ihnen keine Anweiſung dazu. 
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Mander Lehrer hat beim Abhören des Memorierpenjums jtets 
ein offenes Buch in der Hand; während der Katecheſe, wie auch wabh- 
rend der Behandlung der biblijchen Geſchichten, lieqt das aufgeſchla— 
gene Buch auf jeinem Tiſch, obwohl fo, daß eS den Schiilern nicht 
jichtbar ijt. Da ijt es ganz natiirlich, dak der Schiiler denft: Was 
dem einen recht ift, ijt dem andern billig. Rann mein Lehrer die 
Spriide und Lieder nidt auswendig, wozu joll id) mich damit qualen ? 
Denn daß er fie nicht fann, fieht man ſchon daraus, daß er fie in der 
Ratecheje oft ganz ander$ jagt, als fie im Buche jtehen. — In der- 
jelben Weije werden oft auch die Paftoren Urſache, daß ihre Schüler 
und Ronfirmanden ihre Leftionen ſehr oberflächlich lernen; denn 
wenn fie in der Predigt Liederverje anders zitieren, als fie im Ge- 
jangbuche ſtehen, jo merfen die Kinder fich daS und tun deSgleichen. 

Nod ſchlimmer aber ijt ein Verfahren, da8 gar nicht mehr vor- 
fommen jollte, aber dod) hie und da noch befolgt wird. Es ijt das 
die Benugung eines in Frage und Antwort ausgearbeiteten ,,Lert- 
budes”. Es fommt aud wohl vor, day ein Lehrer feine Katecheſen 
und bibliſchen Gejdidten in Fragen und Antworten ausjdreibt und 
dann in der Religionsſtunde die Fragen von einem fabiqen Schiiler 
jteflen und die Antworten der Reihe nach von den andern geben läßt, 
während er jelber dafigt und zuhört und nebenbei feine Fingernägel 
jchneidet oder auf andere Weije die Seit fic) vertreibt. Cin jolcher 
Lehrer beſchmuggelt auch fich jelbjt; denn fein ganzer Unterricht ijt 
der reinjte Betrug. 

Der Schmuggel wird auch dadurd gefordert, daß man ſich beim 
Abhören des Gelernten mit allerlei andern Sachen befchaftiqt, wie 
3. B. mit der Rorreftur von jchriftliden Arbeiten, mit dem Aus— 
jhreiben von Schulgeldrechnungen u. dgl. Cin Lehrer, der die Er- 
empel, die er vom Schiiler anfertigen lapt, vorber nicht jelber durch— 
geredjnet hat, jondern in der Stunde fortwabrend in feinem “key” 
nachſehen muy, darf ſich aud) nicht wundern, wenn ſeine Sdiiler 
ihre Mufgaben nicht jelber rednen. Wer aber ohne Not jein Schul— 
zimmer verlapt und eine Werle ſeine Schüler fic) jelber iiberlapt, 
vielleicht höchſtens einen anjtellt, der nachber den Angeber jpielen 
foll, der dffnet dem Schulſchmuggel Tor und Tür. Ganz abnlicd 
handelt der Lehrer, der morgens nicht der Erjte im Schulzimmer ijt, 
jo dak die Rinder vorber treiben fonnen, was fie wollen, weil feine 
Aufſicht da ijt. 

Gelegenheit zum Betrug gibt man aud) dann, wenn man einen 
Aufſatz an die Wandtafel ſchreiben lapt, wahrend die andern Schüler 
diejelbe Arbeit ins Heft ſchreiben müſſen. Ähnlich fann es aud) beim 
Rechnen gejdehen. Da hilft es nichts, daß der Lehrer zwiſchen den 





































SS — —— 





268 Über Schulſchmuggel. 


Reihen auf und ab geht; die Verſuchung zum Abſchreiben iſt zu groß 
und die Gelegenheit dazu iſt gegeben. 

Wohl jeder Lehrer hat in ſeiner Schule Unterricht zu erteilen 
über einen Gegenſtand, der ihm gar nicht ſchmecken will; er kann 
ſich gar nicht dafür intereſſieren; er nimmt ihn bloß vor, weil er 
muß. Da kommt es leicht vor, daß man einen ſolchen Gegenſtand 
zieht; ein Grund iſt bald gefunden und der angenehmere Unterricht, 
das Steckenpferd, wird vorgenommen. Und das ſteckt an. Die 
Schüler merken das bald und machen es nach. Was ihnen ſchmeckt, 
wird gelernt, gearbeitet, das andere wird auf unehrliche Weiſe 
geliefert. 

Leider kommt auch das wohl noch hie und da vor, daß der Lehrer 
einen Schüler, der wohl Tadel verdient, immer wieder tadelt, ihn 
vor allen andern „hunzt“, förmlich auf thm herumreitet, ibn öffent— 
lich als einen ſolchen hinſtellt, von dem man nie etwas erwarten kann. 
Ein ſolches Verfahren nimmt dem armen Schüler auch noch das 
bißchen Mut, das er hat, ſo daß er ſchließlich gar keinen Verſuch mehr 
macht, ſeine Arbeiten ſelber zu machen; er liefert ſie dann, ohne ſich 
ſelber anzuſtrengen. 

Wer einmal geſchmuggelt, ſich einmal auf dieſe Weiſe am frem— 
den Gut vergriffen hat und nicht ſofort dem mahnenden Gewiſſen 
folgt, der gerät immer tiefer hinein und gehört ſchließlich zu den 
verworfenen Menſchen. So auch in der Schule. Wer da erſt einmal 
hineingeraten iſt, ſeine Arbeiten auf unehrliche Weiſe zu liefern, der 
verſinkt immer mehr in dem Pfuhl. Dann iſt ſchließlich vom Auf— 
merken, von Fleiß, von eigener Anſtrengung keine Rede mehr bei 
ihm; der Betrug wird faſt offen betrieben. Er hält das für ſein 
Recht und fühlt ſich gefranft, wenn man es ihm verweiſt. Er kennt 
andere Gleichgeſinnte, und ſie unterſtützen ſich gegenſeitig, bezahlen 
einander auch wohl für geleiſtete Dienſte. So kann nach und nach 
eine ganze Schule demoraliſiert werden. Beſonders häufig findet 
man das unter den älteren Schülern, bei denen die Forderungen 
ganz natürlich höher geſetzt werden müſſen. Da kann es ſogar vor— 
kommen, daß ſie verſuchen, den Lehrer durch freundliches, zuvor— 
kommendes Weſen oder auch durch Geſchenke ſich günſtig zu ſtimmen, 
reſp. ihn zu beſtechen. 

Wo der Schulſchmuggel einreißt, da fann ſich ein Schüler jahre- 
lang ſo recht durch verſchiedene Klaſſen hindurchſchwindeln, ohne 
etwas Rechtes zu lernen oder zu wiſſen. Er bleibt ohne Fundament 
und Sicherheit in ſeinem Wiſſen und Können. Aber das iſt nicht die 
ſchlimmſte Seite der Sache; die liegt tiefer. Noch ſo jung und ſchon 























































Uber Schulſchmuggel. 269 


fo entartet! fonnte man fagen. Gr hat jeinergzeit nicht auf die 
Stimme ſeines Gewiſſens gehört, als es ihn warnte, und nun ijt fie 
porlaufig gang zum Schweigen gebradt. Das Verjtandnis fiir Mein 
und Dein, fiir Recht und Unredt ijt ibm ſchon abhanden gefommen; 

und nun gibt er fid) Mühe, andere auch gu dem 3u madden, was er 
geworden ijt: ein abgefallenes ind. Sn einer alten Nummer des 
„Süddeutſchen Sdulboten” wird dariiber gejagt: „Dadurch geht bei 
einem jungen Menfden” (e8 ijt von Sdjiilern auf höheren Lebhr- 
anjtalten die Rede) „jeglicher Wahrheitsgrund, jeder ehrliche Boden 
dem Gewiffen und Serzen verloren, ohne weldjen doch rein gar nidts, 
was einen fittlichen Wert hat, bet dem Menſchen gewonnen nod 
— erbaut werden fann. Wem nach einem fittliden Vergehen das Herz 
nicht mehr jdlagt, wem da8 innere Verſtändnis fiir Recht und Un- 
rect, der bewußte und gefiihlte Unterjdied zwiſchen Schein und Sein 
verloren geht, dem ijt ſchwer 3u elfen.“ 

Das fiihrt mic) 3u der Frage: Was fonnen, was miiffen wir 
tun, damit der Schulſchmuggel verhindert oder, wo er ſchon einge- 
riffen ift, befampft werde? — Wo er einmal iiberhand genommen 
hat, da ift er ſchwer auszurotten; aber befampft mu er werden, 
und durd) zweckmäßige Bewachung fann man ifn ſehr wohl ein- 
ſchränken. Ganz unmöglich ijt jeine Bejeitiqung, wenn nidt die 
Zollanjage fo geregelt werden, daß fic) der Schmuggel nicht mehr 
lohnt, wenn nicht die Wnforderungen jo eingerichtet werden, dak der 
Schüler ihnen ganz gut ohne fremde Beihilfe geniigen fann. Auch 
wird es bon Nugen jein, Verdadtige gu ifolieren und jie dann zu 
nötigen, die qeforderten Arbeiten ſelber angzufertigen, wodurd ihnen 
das Betriigen fajt unmöglich gemacht wird. Wenn im vorhergehenden 
ausgefiihrt wurde, was den Sdmuggel erzeugt, verurjadt und be- 
fordert, jo ift damit auch ſchon angedeutet, ja geradezu gejagt, was 
au feiner Verhinderung und Befampfung geſchehen fann und mug, 
jo daß e8 nicht nötig ijt, ausführlicher darauf einzugehen. 

Zunächſt muß alles da8 von uns Lehrern geſchehen, was dazu 
beitragt, bet der Sugend Luft und Liebe zum Dinge 3u weefen, denn 
die macht alle Mühe und Arbeit geringe. Dazu ijt ein rechtes Cin- 
gehen, ein Sidbineindenfen und HSineinleben in da8 Verſtändnis, in 
die Natur und Art de8 Kindes unbedingt erforderlidh. Früher hieß 
es wobl: „Hier fteht der Sunge, da ijt das Buch, hier liegt der 
Sto.” So lakt ſich auperlich ja auch wohl etwas ergwingen, aber 
wirflic) geandert und gebefjert wird dadurch nichts. 

Der Lehrer hüte fich, irgendetwas zu tun, was den Sdmuggel 
befordern fonnte. Er verlange von den Rindern nie etwas, wovon 
er befiirdten mu, dak fie eS nicht jelbjtandig leiſten fonnen; alle 
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Aufgaben miijjen gehorig durchgearbeitet werden. Yn der Schule 
iiberlaffe er die Kinder nie fic) jelber. Cr zeige ihnen, wie man 
lernen muß. Beim Wufjagen wade er, halte Augen und Obren 
offen. Obwohl er dann und wann feinen Blak wird verlafjen müſſen, 
jo wird er doch in der Regel eine fejte Stelle einhalten miifjen; er 
mu die Schiiler anjehen und fie ifn, wenn es ſich um Frage und 
Antwort und um Aufſagen handelt. Er muß derart fiir Ordnung 
audj in der Rorperhaltung und fiir Stille forgen, dak ibm nicht 
leicht etwas entgeben fann. 

Vit ein Schiiler beim Schmuggeln ertappt worden, jo muß er 
3ur Crfenntnis ſeiner Sünde gebracht werden; im Wiederbetretungs- 
falle ijt er 3u behandeln als einer, der eine grobe Siinde getan hat. 
Hat der Lehrer jelber auf irgendeine grobe Weiſe den Betrug des 
Schülers veranlakt, jo dak er fic) felber die Schuld beimefjen muß, 
jo ſteht dadurch das Kind freilich nicht als ein unſchuldiges da; aber 
jedermann wird eine ifm vom Lehrer erteilte Strafe als eine Un— 
gerechtiqfeit empfinden. Iſt der Schmuggel in einer Schule einge- 
rijjen, jo da} eine ganze Klaſſe dermaßen demoralifiert ijt, daß nur 
nocd) wenige Schiiler ehrlich und aufrichtig geblieben jind, jo ijt das 
ſehr traurig. Sch wüßte fein Mittel, das zu andern, es fet denn 
ein Wechſel in der Perſon des Lehrers. Cin Lehrer, unter dem es 
jo weit gekommen ijt, wird ſchwerlich an derjelben Klaſſe eine Refor- 
mation 3ujtande bringen. Cinem jolden ware 3u raten, einen Beruf 
an eine andere Schule anzunehmen und ein Neues gu pfliigen. 

Und wer fich etwa einbildet, er jet ganz ſchmuggelfrei, der 
jlage nach (wenn er fann) im „Süddeutſchen Sdhulboten” vom 
Februar 1879. H. F. Holter. 
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(Singefandt auf Beſchluß der Sitd-jndiana-Lehrerfonferen3.) 


Wie unjer Thema anzeigt, wird fic) die geehrte Konferenz in 
gegenwärtiger Sikung unter anderm aud) mit der Arbeit an den 
Schülern auf der Unterjtufe befajjen. Es find dies die Kleinen in 
der Schule. 

Unwillkürlich mag fic) da bei dem einen oder andern der Rol- 
legen der Gedanfe regen, ob nicht ene Beſprechung der Arbeit auf 
der Oberjtufe in der Schule widhtiger, nugbringender, ja aud) in- 
terejjanter ware. Da jind ja die Schiiler, die bald die Schule ver- 
lajjen, die etwas fonnen und wijjen ſollen. Nad ibren Leijtungen 
jindet die Arbeit eines Lehrers vorzugsweiſe ihre Beurteilung. 
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Wllerdings jollen die aus der Schule austretenden Schüler ſich 
ein gewijjes Wak von Kenntniſſen und nützlichen Fertigfeiten an- 
geeiqnet haben; aber fiimmerlich wird es damit bejtellt jein, wenn 
nicht aud) in den voraufgehenden Sabren, und zwar vom erjten Sdul- 
jabr an, jorgfaltiq und zielbewußt gearbeitet worden ijt. 

Die Arbeit im erjten Schuljabre ijt qrundlegend. Das Funda- 
ment mu vor allem jolide-jein, oder eS werden fich beim Weiterbau 
Schwierigfeiten zeigen, die nur jchwer zu bejeitigen jind. 

Wird die Unterabteilung in der gemijdhten Schule ſtiefmütterlich 
bedadt — und die Gefahr, dak dieS gejchieht, ijt in einer ſolchen 
Schule, injonderheit in einer größeren, nicht gering —, jo racht fic 
das durch die ganze Schulzeit hindurch; der Lehrer wird ,,jpater viel 
gu ſeufzen baben und — wenig erreidjen”. Die ſich nod) bei manchen 
Leuten findende Geringſchätzung des Unterrichts der Rleinen zeugt 
eben von Unfenntnis und Unverjtand. Wiirde die Widhtigfert des- 
jelben allgemein anerfannt, jo wiirden auc) in den Unterflajjen mehr— 
klaſſiger Schulen nur fompetente Lehrer angejtellt werden. 

Dod) nicht von der Wichtiqfeit des Unterridts im erjten Sdul- 
jabre foll diejer Aufſatz handeln; es foll vielmehr ein furzer über— 
blicf iiber die Arbeit tm erjten Sabre gewährt werden. 

Lajjen wir, ehe wir die einzelnen Lehrfächer vornehmen, zu— 
nächſt die Refruten, die ſich am Montag nach der Oſterwoche ein- 
ſtellen, einmal Revue paſſieren. 

Sie kommen (auf dem Lande) von nah und fern. Etliche ſind 
ſechs Jahre alt, andere ſieben, noch andere acht. Es kommt auch vor, 
daß Kinder eintreten, die noch älter ſind. Alle ſind mit Fibel, Tafel 
und Griffel bewaffnet. Manche können auch ſchon etwas, denn ſie 
ſind ſchon bei den großen Buchſtaben; die meiſten aber haben nur 
etliche von den kleinen Buchſtaben gelernt. Der eine oder andere 
hat auch ſchon als echter Amerikaner einen First oder Second Reader 
aufzuweiſen. Das iſt die kleine Schar, die von dem Lehrer an dieſem 
Morgen freundlich begrüßt und willkommen geheißen wird. 

Wäre der Lehrer unumſchränkter Diktator, ſo würde er hier 
Wandel ſchaffen. Die Neueintretenden müßten mehr auf gleicher 
Altersſtufe ſtehen, und die Vorarbeit daheim dürfte unterbleiben. 
Es wäre damit einer Teilung der Fibelklaſſe vorgebeugt und dadurch 
der Anſtellung von Monitoren. 

Wenden wir uns nun den einzelnen Lehrfächern zu, die auf dieſer 
Stufe in Betracht kommen. Es ſind folgende: Leſen, Schreiben, 
Religion, Rechnen und Sprechunterricht. 

Der Sprechunterricht. — Es iſt die erſte Aufgabe des Lehrers, 
mit den neueingetretenen Schülern Sprechübungen vorzunehmen. 
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Es ergibt fic) das ganz von ſelbſt. Unſere deutfden Kinder auf dem 
Lande können gewöhnlich nicht Deutſch fpreden, da8 heift, nicht Hoch— 
deutſch. Die Stadtfinder ſprechen vorwiegend Engliſch, die Land- 
finder dagegen einen Dialeft, der fich aus plattdeutjden und englijden 
Wortern zuſammenſetzt. Sprechiibungen find daher unumganglid 
nötig. Selbjtverftandlich werden diefe nidt abjtraft vorgenommen. 
Anſchauung ijt überhaupt in diefem Sehuljahre oberjtes Pringip. 
Wegenftande im Sdulzimmer, ein Bud, ein Stubl, ein biblijdhes Bild 
u. dgl., find zweckdienlich. Rurze, einfache Sage werden vorgejagt 
und von eingeluen und im Chor nachgeſprochen. Dies gejdehe an- 
fangs in unterhaltender Weiſe. Lehrer und Sdiiler werden jo bald 
miteinander befannt, und die etwa mitgebrachte Furcht vor der Schule 
und dem Lehrer verfliicdtigt fic) bald. Tiberhaupt bejdaftige ſich der 
Lehrer in den erjten Wochen jo viel wie möglich mit den Neueingetre- 
tenen, damit fie bald felbjttatig merden und fic) nicht langweilen. 
— In bezug auf den Sprechunterricht mare nod 3u bemerfen, daß 
man ijn mit den Lefeiibungen verbindet. Fünf bis ſechs Ntinuten 
por Beginn de$ Lejens geniigen. Much die den Leftionen in der Fibel 
beigegebenen Bilder jinden hier ihre Verwendung. 

Der Lefeunterridt. — Unter allen Lehrgegenjtanden der Cle- 
mentarjdhule ijt der Unterridt im Lefen unftreitiq einer der wich— 
tigſten. Schon in rein weltlidher Hinſicht ijt die Lejefertiqfeit von 
großer Wichtigfeit; denn wer heutzutage nicht lefen fann, den halt 
man wohl faum noch fiir einen völlig ziviliſierten Meaſchen. Wieviel 
wichtiger ijt der Lejeunterridt nicht fiir einen Chrijten, der taglid 
Gottes Wort lejen fol! Deshalb wird auch ſchon im erften Schul- 
jahre gerade auf diejen Unterridt da8 Hauptgewicht gelegt. 

Nach welcher Methode ijt dabei 3u verfahren‘s>;Dieje Frage be- 
antwortet man am ficerften mit der Behauptung: Der Lehrer ijt 
die Methode! Damit joll geſagt fein: er befolge die Methode, die er 
am leichteſten handhaben fann und mit der er die beften Erfolge er- 
gielt. Für die beim Leſeunterricht anzuwendende Methode fonnen 
lofale Umſtände bejtimmend wirfen. 

Wie ſchon erwahnt, haben fic) die meijten der neueintretenden 
Schüler zu Hauje mit der Sibel beſchäftigt — oder find damit be- 
jchaftigt worden. Sie fennen bereits mebrere Budjtaben und fonnen 
auch ſchon etivas buchjtabieren. Sind fie Gdul finder geworden, 
jo hört damit die hausliche Arbeit nicht auf, fie werden abends „über— 
gelernt”, und e8 wird weiter budftabiert. Es ijt dies die eingige 
Methode, die hier (Saheim) forreft gehandhabt wird. 

Unter folden Umſtänden handelt der Lehrer in der Schule nicht 
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unverjtandig, wenn er dieje Methode mit der Schreiblejemethode ver- 
bindet — aljo von vorneberein buchftabieren und leſen lapt. So 
pragt fid) Dem Kinde das Wortbild fefter ein, und man gelangt eber 
ans Biel, alS wenn nur buchjtabiert wird. 

Nicht nötig ijt e8, dak die ganze Fibel Wort fiir Wort miihjam 
durchbuchſtabiert wird. Iſt man bei den großen Budhftaben ange- 
langt, jo werden nur nod) die Worter, die über der eigentlicden Leje- 
leftion ftehen, buchjtabiert, das iibrige wird nur gelejen. 

Ich erinnere daran, daß die Wiederholung die Mutter de3 
Wiſſens und des Fortſchritts ijt. Bit man bi gu den Gommerferien 
mit den fleinen Buchjtaben fertig geworden, jo werden diefe nach den 
Ferien zunächſt gründlich repetiert; dabei wird da8 Hauptgewicht 
aufs Lejen gelegt. 

Zu den übungen an der Lejetabelle follte man ſchwächere Schüler 
pom vorigen Sabre oder jolde, die wegen unregelmapigen Sdhul- 
bejuch$ 3uriicdgeblieben find, hinzuziehen. Bei taglich zwei Leje- 
iibungen von etwa zwanzig Minuten lat ſich die Bibel in einem 
Sahre abjolvieren und ein einigermaken medanijd richtiges Leſen 
erzielen. 

Der Schreibunterricht. — Die Schreibleſemethode bedingt, daß 
mit der Schreibſchrift begonnen wird. Infolgedeſſen wird auch ſofort 
mit dem Schreiben der Anfang gemacht. Nach und nach treten die 
Leſeübungen in der Schreibſchrift mehr in den Hintergrund. Auch 
die übung im Schreiben der einzelnen Buchſtaben hält nicht Schritt 
mit dem Leſenlernen. Der Schreibunterricht wird dann geſondert 
getrieben, und die mittlere Stufe macht die ÜUbungen mit. Dak es 
ſich Hier um das. Taktſchreiben handelt, braucht wohl kaum bemerkt 
zu werden. — °--erjt müſſendie Schreibübungen an der Wandtafel 
erklärt werden. Dieſe muß doppelt liniert ſein. Es wird gezeigt, 
was ein Auf- und ein Abſtrich, ein Haar- und ein Druckfſtrich iſt. 
Der Lehrer diktiert: auf, ab 2c., und die Schüler führen die ent- 
ipredbenden Bewegungen mit vorgeftredtem Seigefinger in der Luft 
aus. Solche übungen werden öfters vorgenommen; einmal ijt bier 
feinmal. Dann wird der Budhftabe auf die Tafel geſchrieben; zu— 
nächſt etliche Male im Taft, dann wird in der gemijdhten Schule jtill 
weiter geübt. 

Man adte von vornberein auf die Körperhaltung und die Sal- 
tung de8 Griffels. Manche Schüler find geneigt, mit der linfen 
Hand zu ſchreiben, oder fie wechſeln mit der rechten und linken 
Hand ab. Den ſchwächeren Schiilern wird man trog der Voriibungen 
nod) die Hand fiihren miijjen. 

18 
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Es wird im erjten Schuljabre das ganze Alphabet genetijd 
dDurdhgenommen, und Vorjdriften werden von der Wandtafel ab- 
gejchrieben, desgleichen Sage in Druckſchrift aus der Fibel. 

Religion. — Die Schiiler, die in die Gemeindeſchule eintreten, 
find qetaujte Chrijtenfinder. In die Gemeindejchule kommen fie, 
damit jie vornehmlich das Cine lernen, das not ijt. Betreffs diejes 
Punktes jind wir uns, Gott jet Danf, alle einig. Trogdem ijt es 
wohl nicht unnötig oder gar itberfliijjiqg, wenn wir uns das tuner 
wieder jagen, wenn das bet allen unjern Verhandlungen immer wie— 
der betont wird. Denn wir leben ja befanntlich in einer Zeit des 
Fortſchritts (1), in einer Zeit des Nagens und Hajtens, nicht bloß 
nad) weltlicen Giitern und Ehren, jondern auch nad) weltlichem 
Wifjen. Die Anforderungen an die Schule werden immer höher ge- 
jtel(t; im den jogenannten Realien foll immer mehr geleijtet werden; 
man verlangt, daß wir mit den Staatsichulen fonfurrieren, und was 
derqleicdhen mehr ijt. Die Gefahr, daß auch wir in einer jolchen 
Stromung mit fortgerijjen werden, ijt nicht gering zu achten. Sehen 
wir wohl 3u, daß ſich feiner unter uns verleiten läßt, in jeiner vor- 
nehmſten Pflicht, namlid) die Kinder zu JEſu zu führen, lar 3u 
werden! 

Es iſt leider eine Tatſache, daß der Lehrer in einer gemiſchten 
Schule den Religionsunterricht in der Unterabteilung nicht ſo geben 
kann wie in einer Klaſſenſchule. Es liegt das im Charakter der ge— 
miſchten Schule. Ein beſonderer Religionsunterricht mit dieſer Ab— 
teilung läßt ſich nicht wohl einrichten. Aber leer ſoll ſie deshalb nicht 
ausgehen. Auch ſie muß ein feſtgeſetztes Memorierpenſum haben. 
Das Memorieren iſt in dieſem Jahre in der Schule zu beſorgen, 
nicht daheim, oder es wird unordentlich, ungenau, ja unterbleibt 
wohl ganz. 

Gleich am erſten Schultage frage der Lehrer die Kinder: Könnt 
ihr auch ſchon beten? Ja, ſie haben ſchon alle ein Gebetlein von der 
Mutter gelernt: „Chriſti Blut“, „Lieber Gott“ oder ein anderes. 
Dieſe Gebete werden nun durch Vorſprechen, Silbe für Silbe, Wort 
fiir Wort, eingeprägt. Es könnte in dieſem Schuljahre gelernt wer— 
den der Text der zehn Gebote und des zweiten und dritten Haupt— 
ſtücks, ſechs kleine Sprüche und folgende Liederverſe: No. 319, 8; 
28; 412, 1; 95, 1. 2. 

Mich bei der Ratecheje diirfen die Schiiler des erjten Schuljahres 
nicht gänzlich unberückſichtigt bleiben. Allerdings lat ſich in den 
erjten paar Wonaten wenig ausridten, aber berückſichtigen muß man 
die Kleinen doch. Rurze, leichte Antworten [apt man von ihnen 
wiederholen. Dadurd wird ibre Aufmerkſamkeit reqe, und fie mer- 
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fen, daß die Religionsjtunde nicht nur fiir die Gropen da ijt. Nach 
und nach lernen jie auch, leichte Fragen zu beantworten. Wird ein 
Gebot durchgenommen oder ein Spruch, der ſchon memoriert wor- 
den ijt, jo lat man den betreffenden Tert von mebhreren der Kleinen 


herjagen. — So lat ſich metnes Erachtens im erjten Schuljabre in 
diejem widtigiten aller Lehrfächer immerhin etwas erreicden. 
Rechnen. — Wit dem Rechenunterridt fann man am erjten 


Schultage beginnen. In ſeinem Anfangsſtadium wird diejer Unter— 
ridt auc) vornehmlich Sprechunterricht jen. Wan laſſe deshalb in 
Sagen antworten. Spater, wenn das Rind gelernt hat, jeine Ant— 
worten in ganzen Sagen 3u geben, erlaube man ihm, dieje zu kürzen. 
Dadurch erjpart man Beit und jteigert die Rechenfertigfeit. 

Mut den Rechenunterricdt bezugnehmend, ſagt Direftor Linde- 
mann: ,,Dte rictige Auffaſſung oder Vorſtellung fann nur auf dem 
Wege der Anſchauung gewonnen werden, und diefe ijt ganz injonder- 
heit beim Beqinn des Rechenunterridts notwendig.“ Alſo durch 
Anſchauung, durch Anſchauung fonfreter Dinge, muh dem Schiiler 
der Begriff der Zahlen beiqebracdht werden. Die Finger, die Rugeln 
der’, rujjijdhen Rechenmaſchine“ rc. leiſten hierbet qute Dienſte. Wn 
der Wandtajel wird nit Striden, Punkten, Ringen operiert, dann 
auf der Tafel zur Selbſtbeſchäftigung. Beherrſcht der Schiiler die 
Operation in der Mddition der Zahlen von 1 bis etwa 5, jo wird 
mit dem Sifferjdreiben angefangen. Zur Addition tritt jodann die 
Subtraftion hinzu. Auch tangt man jest an, von dem Gegenjtande 
zu abjtrabieren, und rednet aud mit der abjtraften Sabl. 

wit dieſem Schuljabre bleibe man im Zablenraume von 1 bis 10 
und beqniige fich mit der Wddition und Subtraftion. (Warum nicht 
alle vier Spezies? — D. Red.) 

Langjam und fider ſchreite man mit der Wrbeit auf diejer Stufe 
poran. Gin übereilen ijt vom übel und gereicht injonderbeit 
ſchwächeren Schülern zu großem Nachteil. Die Mahnung: Eile mit 
Weile! ijt darum ſtets 3u beherzigen. — 

Cin Schlupwort: Der Unterricht der KRleinen ijt fein Leichter. 
Er erfordert neben padagogtidhem Taft und methodijdher Gewandt- 
heit Geduld, nie ermiidende Geduld. Dieje wiederum muß aus der 
Liebe fliehen, aus rechter vaterlicher, chrijtlicder Liebe 3u diejen Ge- 
ringjten in der Schule. Vergeſſen wir nie, wie unjer Heiland jie 
anjieht und was er uns von ihnen in feinem Wort jagt; das wird 
uns fraftigen in der Geduld und uns antreiben, auch bet den Kleinen 
im fleinen treu 3u jein. A. W. Roßmann. 
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Rede, gehalten bet Eröffnung der Zentral-Illinois— 
Lehrerfonfereny. 


(Auf Wunſch eingejandt von H. Zagel.) 





Werte Freunde und Nollegen! 

Durch das Avancement unjer$ lieben Kollegen Linf zum Pro— 
fejjor und jeinen Wegzug aus unjerm Dijtrift ijt fern Wmt als Bor- 
jiger und mit diejem zugleich die Pflidt, eine Rede zur Eröffnung 
diejer unjerer Konferenz zu balten, leider mir zugefallen. Leider, 
jage ich; denn erjtens jteht mir von Natur nichts jdlechter an als 
das öffentliche Reden, wofiir mir jegliche Gabe mangelt, und zweitens 
hat unjer teurer Lint feinen Mantel, der mir hatte aus der Not 
helfen fonnen, nicht auf meine Sdultern fallen lajjen, jondern rubig 
mitgenomunen. 

Nehmen Sie, liebe Rollegen, daher vorlieb mit dem, was id 
Ihnen in meiner böſen Lage zu bieten vermag. 

Suerjt und vor allem heiße ich Sie jamt und jonders herzlich 
willfommen in Peoria, der Metropole des ſchönen Illinoistales. 
Gerne wiirde id) Shonen, wie das ja bei jolden Gelegenbheiten Sitte 
ijt, die Schlüſſel der Stadt iiberreichen, aber ich habe fie jelber nicht, 
wei auc) nicht, wo fie bingefommen find. An ibrer Statt iiberreiche 
ic) Ihnen jedoch die Schlüſſel zu unjern Herzen und zu unjern 
Haujern. Das wird’s ja wohl auch tun. 

Weil eS aber der Konferenggebrauch erheiſcht, neben der Be- 
grüßung auch nod) einige Worte mehr an die Gajte zu richten, mir 
aber abjolut nichts anderes einfallen will, jo möchte id) bier einmal 
mit einigen Worten wieder in Erinnerung bringen, wozu wir eigent- 
lid) Konferenz halten. 

Wenn wir noch wären wie einſt unſer aller Urvater Adam im 
Paradieſe vor dem Sündenfall, ſo brauchten wir keine Konferenzen. 
Wir könnten dann unſere Kinderlein um uns verſammeln unter 
irgendeinem ſchattigen Paradieſesbaum und ruhig einige Jahrhun— 
derte hindurch Schule halten, daß ſich die Engel im Himmel darüber 
freuten, ja, der liebe Gott ſelber ſeine Freude daran hätte. Und das 
Schöne dabei wäre, wir machten es recht — immer recht, auch ohne 
Inſpektion von ſeiten eines Synodal-Schulinſpektors; wir gerieten 
nie auf Abwege, nie auf ein falſches Geleiſe, machten keine Fehlgriffe, 


nie in Konflikt mit einander widerſprechenden Methoden, und des 
einen Schüler lernten genau dasſelbe und genau ſo viel wie die 
des andern. 
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Nun aber find wir leider nicht wie Adam vor dem Siindenfall, 
jondern gleidjen vielmehr dem Adam, der im Schweiße jeines Ange— 
fits jein Brot eſſen mute, jind gar armielige, dDegenerierte Menſch— 
lein, die, wie einjt der Knabe Salomo, oft weder unjern Cingang 
nod) unjern Ausgang wijjen, wenn uns auch unjere fleinen Leute 
fiir wandelnde Engyflopadien halten mögen. Wer von uns ehrlich 
jein will, der mu befennen, daß es mit all unjerm Wiſſen und Kön— 
nen nicht weit her ijt, daß wir, wenn wir uns allein iiberlajjen bleiben, 
auf der einen Seite jo gern in dem alten Geleije, in da$ wir uns 
jeit Sahren hineingefabren haben, bleiben und darin ungeſtört weiter- 
roflen, weil es uns jo bequem ijt, und viel 3u wenig Umſchau halten, 
zu feben, was rechts und links von uns vor fic geht. Er muß be- 
fennen, daß wir auf der andern Seite bei dem ungeſtörten Weiter- 
rollen — wenn wir un allein überlaſſen bleiben — ficher auf allerlei 
Abwege geraten und dies nicht merfen, bis uns plötzlich mit Schrecfen 
die Mugen dariiber aufgehen. Wer ebhrlich jein will, muk endlid 
befennen, daß wir alle miteinander von Zeit 3u Zeit recht Hungrig 
werden und infolge des Hungers auch matt, miide, verdrofjen, miß— 
mutig, mutlo8. 

Ach, wir müßten ja feine ſchwachen Menſchen jein, wenn's an- 
ders ware! 

Wbfichtlich habe ich gejagt, daR wir Lehrer von Beit zu Beit 
recht hungrig werden, habe auch mit Abſicht den Hunger ans Ende 
der Klimar gejegt; denn der Schulmeifterhunger ijt der HSauptgrund, 
weshalb wir Ronferenzen brauden und Konferenzen Halten. 

Droben in North Dafota, in Montana und auch in Kanada gibt 
e§ hier und dort große Farms, die von zwei, drei oder nod) mehr 
unbverheirateten Briidern gemeinjam bearbeitet werden. Dieje Brii- 
der — mitunter ſind's aud) nur Freunde — bewohnen auch gemein- 
jam eine Hiitte und bejorgen alle häuslichen Arbeiten, wie Wajden, 
Backen und Roden, ſelbſt. Es wird aud) mandmal danach. Dod) 
dies hat fiir uns nichts 3u jagen. 

Wenn dieje Leute morgenS ihr fraftiqes Frühſtück vergzehrt 
haben, jo geht es mit Pferd und Pflug hinaus aufs weite Feld, und 
nun wird ununterbrodjen gearbeitet. Stunde auf Stunde verrinnt, 
die Sonne jteigt höher und höher — fie beadjten es faum, das Feld 
ijt jo groß und der Arbeit fo viel. 

Unterdeffen ijt der Prairiewind, der dort oben blajt, aber aud 
nist müßig; unabläſſig zehrt er an den Leuten. Das Frühſtück 
mag lange genug vorgebalten haben, aber auf immer halt es nicht 
por. Der Hunger ftellt fic) ein. Zwar verjudt man den Magen mit 
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einer Bfeife Tabaf, mit einem tiichtigen 3ug am mitgebradten Krug 
oder mit einem Brimden hingubalten, allen mit der Beit apt er 
ſich jolches Hinhalten nicht mehr gefallen. Peremtoriſch fordert er 
ſein Recht. 

Da Halt der Doe jeine Pferde an, ſchaut nach dem Stand der 
Sonne und ruft dann iiber die Prairie hinweg jeinem nadjten Kame— 
raden 3u: “Say, Bill, I'm gettin’ to feel mighty hollow under the 
belt; how about turnin’ in?” “Tl go ve,” ruft Bill zurück, “I’m 
feelin’ the same way!” Und da alle iibrigen ebenfalls “the same 
way fühlen“, jo wird ausgejpannt und die Hiitte aufgejudt. Weil 
aber dort unterdeffen fein weiblicher Genius gewaltet und das Mit— 
taqefjen bereitet hat, jo tun dies nun die Wanner jelbjt. Seder 
bringt herbei, was er eben bat. George fodt den Kaffee und jest 
jelbjtqebacfenes Brot auf, Sam brat die Rartoffeln, Bill bringt ein 
leckeres Gericht frijcher Fijche, die er abends in der Creef gefangen, 
soon bringt Butter und Milch. Bom Winter her jtect noch eine 
jaftiqe Mettwurſt tm Fetttopt, die ijt köſtlich. Und dann wird ge- 
gejien. O wie das ſchmeckt nach dem Hohlgefühl unter dem Giirtel! 

Und wenn aud) dem Bill einmal eme Pfannevoll Biscuits jo 
mißraten ijt, day man fie beim beften Willen nicht beißen und ge- 
nießen fann, und wenn aud) Sam jeine Rartoffeln einmal anbrennen 
läßt, was ſchadet's! Gegeſſen wird, was gut und geniekbar und 
verdaulich ijt. Und wenn alles vorbei ijt, 3ieht man gejattigt, neu 
geſtärkt, froblic) und munter wieder auts Feld hinaus und arbeitet 
jleikiq weiter, bis ein neues Hohlgefühl unterm Giirtel fich einjftellt 
und einen notigt, den verjiingenden Tijch wieder aufzuſuchen. 

Ähnlich, werte Rolleqen, wie auf einer jolden Bachelor-farm 
geht eS bet uns in der Lebrerwelt zu. Unſer fraftiqes Frühſtück, das 
uns die Kraft geben und uns befabhigen joll, unjer Tagewerf, das 
Schulamt, 3u beqinnen, und das in allerler Wijjen und Können be- 
iteht, erhalten wir auf dem Seminar. Damit ziehen wir ſtark, fraf- 
tig, friſch, fröhlich, munter, vielleicht auch ein bißchen jebr flug bin- 
aus ins große Feld 3u ſchwerer Arbeit. 

Wie bei jenen Farmern Stunde auf Stunde, fo verrinnt bet 
uns Woche auf Woche, Monat auf Monat. Fleißig und emjiq wird 
gearbeitet — das fleine Volk halt uns ſchon zur Arbeit an, und das 
veld ijt jo grog! Wie die Zeit vergeht! Das Wddijoner Frühſtück 
Halt ganz nett eine Seitlang vor, aber auf immer reicht es nicht aus. 
Der Prairiewind der Yintserfahrungen ijt auch bei uns nicht müßig; 
er umbraujt un$ und raunt uns in recht unmipverjtandliden Tonen 
gu, daß das Frühſtück nicht ausreichend war, dak e8 nicht Langer 
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vorhalten will, dak uns irgendwo etwas feblt. Es geht uns wie 
jenen Farmern: eS jtellt fid) ein Hoblgefiihl unterm Girtel ein. 
Wir greifen 3ur Pfeife, zum Wajjerfrug, zum Primchen. Das jind 
allerlet Silfsbiicher, Schulblatter, Fachjdriften. Das geht eine Weile, 


dann aber begehrt der Magen auf. Er will etwas anderes, Sub- 
jtantielleres. Cr behauptet, Sunger jei es, was er Habe — edhter, 

ehrlicher Schulmeijterhunger, der ſich nicht Langer mit Schriften 

i ſtillen laſſe. 

Was iſt da zu tun? Der Weg zurück an den Addiſoner Früh— 

ſtückstiſch iſt uns alten Knaben verſperrt — ach, an dem ſitzen längſt 
andere Hungrige! Was alſo iſt zu tun? 

Da kommt über die Prairie herüber der Ruf unſers Sekretärs: 

“How about turnin’ in?” und ein jeder antwortet fröhlich: “Vil 

; go ye!” jpannt aus und eilt dorthin, wo der Tiſch gedect werden 


joll. Legteres tut nun freilich) niemand anders fiir uns, jondern wir 
ſelber müſſen das bejorgen; tun’ aud gern und ohne Murren. Cin 
jeder bringt herbei, was er 3ubereitet hat, das, worauf er jich ver- 
jteht, der eine das Brot des Lebens, das Wort Gottes, in Gejftalt 
pon Ratechejen oder bibliſchen Geſchichten, der andere die Bratfartoj- 
feln der praftijden Leftionen auf dem Gebiet der Wathematif, Geo- 
graphie, Grammatif oder Naturwiſſenſchaft, der dritte ein Lecferes 
Gericht Fiſche oder eine ſaftige Mettwurſt in Form theoretijcder 
WArbeiten. Seder bringt etwas, und wenn’s weiter nidts ijt als 
jein Sunger. 

Und dann wird gegejjen, ein Geridt nach dem andern. Ha, wie 
das ſchmeckt nach dem Hunger! Und bet dem Eſſen empfinden wir, 
daß es gerade das Aufgetragene war, wonad wir Verlangen trugen 
und was wir aus unjern Büchern und Blattern nicht gewinnen fonn- 
ten, namlich die praktiſche Vorführung der Lehrgegen|tande. Nicht 
das eigene Lejen, nicht das eigene Machdenfen, jondern das Anſehen, 
das Anhören war es, wonad) wir Verlangen gehabt Hatten. 

Was jehadet eS da, wenn auch einmal diejer oder jener eine 
Pfannevoll fniippelharter Biscuits oder eine Schiijjelvoll gummi— 
artiger Nudeln auftiſcht? Dann lernen wir, wie es nicht gemacht 
werden joll, lachen uns eins und freuen un auf das nachite Gericht, 
das appetitlicher ausfieht und mehr verſpricht. 

Dieje gemeinjame Stillung unſers geijtigen, unſers Schul- 
meijterhungers nennen wir Ronferen3. 

Und Gott fei Dank fiir dieje Konferenzen! Auf ihnen hat fic 
jon jo mancher verhungerter, entmutigter, verzagter Schulmeijter 
wieder jatt gegejjen und Mut und Sreudigfeit gewonnen, dak er mit 
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neuer Kraft fröhlich wieder heimgezogen iſt auf ſein Feld, bis ſich 
der Hunger abermals einſtellte; denn der bleibt beim rechten Schul— 
meiſter nicht aus. Auf ihnen, den Konferenzen, werden ſich auch in 
Zukunft noch viele hungrige Lehrer ſatt und geſund eſſen; denn auch 
in Zukunft wird es Hunger geben, bis endlich die Stimme des 
HErrn aller Arbeitsfelder über die Prairie ruft: „Es iſt Feierabend!“ 
und wir ausſpannen dürfen, um nie wieder hinauszuziehen. 

Nun, teure Kollegen, wir ſind heute hier verſammelt zu einem 
ſolchen Schmaus. Hungrig ſind wir alle, der Speiſezettel iſt vor— 
handen; laßt uns nun auftragen, was ein jeder zubereitet hat. 

Der liebe Gott aber gebe ſeinen Segen dazu! 


— — — —— — — 


Der evangeliſch-lutheriſche Kirchengeſang. 





(Fortſetzung.) 

Den meiſten Kirchenmelodien aus dem 16. Jahrhundert wird 
neben den ſie in unvergänglicher Weiſe charakteriſierenden Tonarten 
ein beſonderes Gepräge durch den ihnen eigentümlichen Rhythmus 
verliehen. Man kann zwar den Singweiſen, ſowohl den aus dem 
gregorianiſchen Kirchengeſang angenommenen, wie zum Beiſpiel: 
„Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort“, als auch den ſpäter in gleiche 
Tonwerte umgemodelten, einen beſtimmten Rhythmus nicht ab— 
ſprechen; doch beruht dieſer ausſchließlich auf dem Taktaccent. Er 
wird demgemäß der accentuierende Rhythmus genannt. Ber ihm 
erhalten die betonten Wortſilben jeder Zeile die accentuierten oder 
ſchweren Teile und die unbetonten Silben die unaccentuierten oder 
leichten Teile der betreffenden Taftart, was nicht ausidliekt, dak 
die Anfangsnote, ſowie die vorlegte Note einzelner oder aller Seilen 
der Strophe den doppelten Seitwert befommt. Wenn Melodien die- 
jer Urt nicht zu ſchleppend gejungen werden, jo tritt uns ihr Rhyth— 
mus, allerdings mehr durch die betonten Silben der Worte in jeder 
eile, als durch die gleich langen Tone, hervorgehoben, lebhaft genug 
entgegen. 

Ganz anderer Wrt aber ijt der Rhythmus, der den meiſten 
alteren Rirchenweijen eigen ijt. Bei einigen derjelben findet im 
dreiteiligen Maße ein Wechſel von langen und furzen Tonen jtatt, 
wie in den Melodien gu „Allein Gott in der Hoh’ jet Ehr'“, „Er— 
fchienen ijt der herrlich' Tag” und „Nun lob’, mein’ Geel’, den HEr- 
ren”, in weldjen die Klangfüße nidt nur durch bloßes Taftgewidt, 
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jondern viel [ebendiger und fraftiger durch verjdiedene Zeitdauer 
der Tone gur Darjtellung fomimen. Yn andern Singweijen im Vier- 
pierteltaft folgen feierlid) langjam fortjdreitenden Tonen jolche von 
halber Seitdauer, je nachdem eS der Inhalt des Liedes erheijdht, wie 
in „Wie ſchön leucjtet der Wlorgenjtern”, „O Welt, ich muß dich 
lajjen”, „HErr, wie du willjt, jo ſchick's mit mir”, „Herzlich lieb hab’ 
id) dich, 0 HErr“, „Kommt Her 3u mir, ſpricht Gottes Sohn” und 
„In Dic) Hab’ ich geboffet, HErr“. Der diejen Melodien im Drei- 
viertel- und Viervierteltaft eigene Rhythmus wird der quanti- 
tierende Rhythmus genannt. Yn einigen Singweijen, wie 
„Nun freut euch, lieben Chrijten g'mein“ und „Es ijt das Heil uns 
fommen ber“, wird durd die Achtelnote im Auftakte jeder eile 
eine vorwartsjtrebende Bewegung, gleidjam ein jubelndes Wufjauch- 
gen gum Ausdruck gebracht, obwobhl die meijten Tone diejer Melodien 
fic) im accentuierenden Rhythmus fortbewegen. 

Doch eine noch merfiwiirdigere rhythmiſche Gejtaltung beqeqnet 
uns in einer groken Anzahl unjerer Kirdhengejange, die von C. Win- 
terfeld der rhythmijde Wechſel genannt, gewöhnlich aber als 
gemijdter Rhythmus bezeichnet wird. Yan unterjcheidet 
drei Urten diejer rhythmiiden Bildung. In einigen Melodien nam- 
lich loft fic) nach der uns angewohnten Anſchauung der Taftverhalt- 
nijje der $-Taft mit dem $-Lafte in einer bejtimmten, im Berlaufe 
der Melodie mehrere Vitale wiederfehrenden Ordnung gegenjeitig ab, 
wie in den Weiſen zu den Liedern: „Ich dank’ dir, lieber HErre“, 
„Aus meines Herzen$ Grunde” und „Ich dank’ dir ſchon durch dei- 
nen Sohn.” 


1. Beifpiel: 
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Bei andern Singweijen wechſelt #- und $-Taft miteinander in 
fommetrijder Verteilung ab, wie in „Ein' fejte Burg ijt unjer Gott” 
und „HErr Chriſt, der einig’ Gott’ sjohn’. 
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2, Beiſpiel: 
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In etlichen Melodien endlich wird der Wechſel im Rhythmus 
durch gegenſeitige Ablöſung von $-, 35- und 4-Taft hervorgebradht, 
wie in „Herzlich tut mic verlangen’. 


3. Veijptel: 
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Bet allen derartigen Welodien ijt cin jehones inneres Ebenmaß 
troy der qroBen Wannigfaltiqfeit im Rhythmus gqewahrt, und durch 
die gleichmäßige Beibehaltiung der Zeitverhaltnijje verbrettet ſich eine 
Ruhe liber das Ganze, die den Wechſel im Mecent innerhalb desjelben 
„nicht als ein wirres, unbeſtändiges Schwanken erſcheinen lat, jon- 
dern bald als anmutigen Wellenſchlag, bald als fraftiges, geordnetes 
Emporſtreben“ 

Man vermutet, daß der gemiſchte Rhythmus aus den alten 
deutſchen Volksgeſängen überkommen ſei. Er findet ſich aber nicht 
nur in dieſen, ſondern auch in Melodien von iriſchen, ſchottiſchen 
und ſkandinaviſchen Volksliedern. Sicherlich war dieſe rhythmiſche 
Bildung von Singweiſen im 16. Jahrhundert ſehr gebräuchlich, da 
ſie ſowohl in den aus weltlichen Liedern in den Kirchengeſang auf— 
genommenen Singweiſen vorkommt, als auch in außerordentlich ge— 
wandter — von Erfindern neuer Melodien, wie zum Beiſpiel von 


* Die Auftakte ergänzen ſich zu 4. 
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Luther und Hapler, verwendet wurde. Sie tit ebenjo funitvoll voll- 
endet in ihrer orm wie diejenige von anders rhythmiſch qeitalteten 
WMelodien alter und neuer Beit. Der ploglicde Wechſel der Tattart 
und dantit des Rhythmus war auch jchon in den Werfen der Nieder— 
{ander gebräuchlich in der Weije, daß die urſprüngliche sweiterlige 
Bewegung pliglic) durch die dreiteilige unterbrochen wird, um jener 
wieder gegen das Ende des Tonjages Platz 3u machen. 

Der Gebrauch, jede Seile einer Strophe wie einen einzelnen 
Taft 3u behandeln, wie wir in den oben angegebenen Beiſpielen, 
jedoch in der jekt iiblichen Notenjchrift, gezeigt haben, rührt ebenfalls 
aus dent alten deuticden Bolfsqejange her und hat fich fiir den Choral 
nod) iiber die Witte des 17. Jahrhunderts hinaus erhalten. Der das 
ganze Linienſyſtem jenfredht durchſchneidende Taktſtrich ward ſchon 
im 15. Jahrhundert für die Lauten- und Orgeltabulaturen der beſſe— 
ren überſicht wegen verwendet. Unſere heutige Takteinteilung iſt 
beſonders für die Melodien im gemiſchten Rhythmus gewöhnlich ganz 
unpaſſend. Darum iſt in manchen Choralbüchern, die der Pflege und 
Übung des altrhythmiſchen Kirchengeſanges dienen ſollen, die alte 
Behandlung der Verszeile wieder eingeführt worden. 

Ob auch ſchon die Melodien im quantitierenden Rhythmus ſich 
por denen im accentuierenden durch ausdrucfsvollere und kräftigere 
Fortbewegung auszeichnen, jo werden jie doch alle von den meijten 
Sinagweijen im gemijdhten Rhythmus durch pulfierendes Leben, durch 
Kraft des Ausdrucks und durd Erhabenheit und Schonbheit der Form 
bet weitem iibertroffen. Was fiir eme Hinrethende Gewalt, was fiir 
ein männlich beſtimmtes, ſieghaftes Fortſchreiten tont uns in der 
Melodie des lutheriſchen Kampfliedes „Ein' fejte Burg iit unjer 
ott” entgegen; welche Innigkeit des Ausdrucks fiir gläubige Be— 
trachtung und für chrijtlice Erqebung flingt aus der Weiſe „Herz— 
lich tut mich verlangen“ bervor! 

Allen den alteren Singweiſen, die Allgemeingut der evangeltich- 
lutherijden Kirche geworden find, iſt durchiveg eine reine und edle 
Faſſung eigen, die thnen ſowohl durd den Rhythmus als aud nod 
bejonders durd) das Fejthalten der diatoniſchen Fortſchreitung und 
durch die Vermeidung geſanglich ſchwer zu treffender Tonentfernun- 
gen gegeben ijt. Gerade dieje in der Vofalmujif der alteren Beit jo 
jtreng befolgte Negel verlieh den Rirdenmelodien ihre allgemeine 
Verjtandlidfeit und erleicdterte damit ihre Einführung in die evan- 


geliſchen Gemeinden. Hn. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Alte Sinnjpride über den Unterricht. 





Sdon im WAltertum hat man über das Lehrgeſchäft nachgedacht 
und manderlet Mormen aufgejtellt, die nod) Heute in pädagogiſchen 
Schriften haufiq angefiihrt werden. überdies find verſchiedene alte 
Sinnſprüche, die urjpriinglic&) nicht eine eigentlich didaftijde, ſondern 
eine allgemeinere Bedeutung batten, jpater ausdrücklich auf den 
Unterricht angewendet und ebenfallS in die pädagogiſche Literatur 
der Neuzeit eingefiihrt worden. Beide Arten von Ausſprüchen, teils 
pon befannten Mutoren herriihrend, teils unbejtimmten Urſprungs, 
jind uns im Gewande der lateiniſchen Sprache iiberliefert und werden 
in der Hegel auch in diejem Gewande zitiert. Wir wollen nun die 
befanntejten derjelben in deutſcher überſetzung anfiibren. 

„Ein gejunder Geift in einem gejunden Körper“ jet Biel der 
Sugendbildung. — „Die höchſte Achtung find wir dem Kinde ſchul— 
dig“; wir jollen jeine Unjduld nidt verlegen, die Wiirde, den Adel 
der Menſchheit in ihm ehren. — „Ich bin ein Menſch; nichts Menſch— 
liches jet mir fremd”; das Kind ijt ein menſchliches Wejen und foll 
demgemäß eine allfeitige Menſchenbildung erhalten, bejonders zur 
Teilnahme und zum Verjtandnis fiir menſchliche AWngelegenheiten an- 
geleitet werden. — „Aus nichts wird nichts“; ohne Geiſtesgaben 
und Geiſtesnahrung keine Ausbildung; nichts entſteht von ſelbſt 
im Kinde. — „Nicht alle können alles“; die Gaben ſind verſchieden. 
— „Nicht für die Schule, ſondern für das Leben wird gelernt“ 
(lernen wir, ſoll man lernen); der Unterricht ſei praktiſch. — „Die 
Gewohnheit iſt eine zweite Natur“; durch vielfache Wiederholung 
derſelben Neigungen und Tätigkeiten, durch eine geregelte Lebens— 
ordnung, durch Stetigkeit im Tun und Laſſen, durch fleißige übung 
entſtehen bleibende Charaktereigenſchaften und Talente. — „Kein 
Tag ohne Linie“; worin man etwas Bedeutendes lernen und leiſten 
will, darin muß man ununterbrochen arbeiten; übung macht den 
Meiſter, und nur durch Fleiß erreicht man hohe Ziele. — „Lang iſt 
der Weg durch Vorſchriften (Regeln), kurz und wirkſam durch Bei— 
ſpiele“, ſowohl in der geiſtigen als auch in der ſittlichen Bildung des 
Kindes. — „Die Erfahrung iſt die beſte Lehrmeiſterin der Dinge.“ 
—., Abwechſelung ergötzt“; man ſoll das Kind nicht zu lange in einer— 
lei Richtung, mit demſelben Gegenſtande, in gleicher Weiſe beſchäf— 
tigen. — „Die Verfahrungsart iſt verſchieden“; fet nicht. einformig 
und langweilig im Unterricht. — „Nicht vielerlei, aber gründlich“; 
wenig und gut. — „Die Natur wirkt nicht ſprungweiſe.“ — „Schreite 
langſam vorwärts“; eile mit Weile. — ,, Wes übermaß iſt nicht gut” 
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(ſchadet). — „Wiederholung ijt die Mutter tüchtiger Bildung.“ — 
„Gut lehrt, wer gut unterſcheidet“; wirf nicht alles durcheinander. 
— „Teile und herrſche“; du mußt den Wiſſens- und Lehrſtoff gehörig 
gliedern, um ihn zu beherrſchen, die Schüler zweckmäßig gruppieren, 
um ſie zu disziplinieren. — „Auf die Worte eines Meiſters ſchwören“ 
— iſt der ſelbſttätigen Erkenntnis hinderlich; nicht zum Autoritäts— 
glauben, ſondern zur freien Prüfung, zum eigenen Forſchen und 
Denken werde die Jugend angeleitet. — „Auch die Gegenpartei werde 
gehört“; in ſtreitigen Punkten müſſen die verſchiedenen Anſichten 
unterſucht werden, und zwar „ohne Gehäſſigkeit und Voreingenom— 
menheit“. — „Durch Lehren lernt man“; man erkennt, worin man 
ſelbſt noch unſicher iſt; man lernt den Entwicklungsgang des menſch— 
lichen Geiſtes, die mannigfaltigen Individualitäten kennen; man 
lernt das Lehren und die rechte Weiſe, Kinder zu behandeln. — 
Immer „vom Ei aus“ anzufangen, weitſchweifige Einleitungen zu 
machen iſt vom übel; man ſoll vielmehr friſch „mitten in die Dinge 
hineingehen“, das Lehrpenſum ohne ſtörende Umſchweife anpacken 
und durchführen. — „Das Herz macht beredt“; leerer Redeſchwall 
taugt nichts. — „Es trägt Verſtand und rechter Sinn mit wenig 
Kunſt ſich ſelber vor, und wenn's euch Ernſt iſt, was zu ſagen, iſt's 
nötig, Worten nachzujagen?“ (Goethe.) Wim. Simon. 


—— — — — — — 


Vermiſchtes. 





Die Waldſchule. Die Waldſchule iſt für ſolche Schüler beſtimmt, 
die infolge ihrer körperlichen Schwäche in den großen Gemeinde— 
ſchulen mit ihren vollen Klaſſen und dem anſtrengenden Arbeitsplan 
nicht recht vorwärts kommen können. Sie erſtrebt neben der Hebung 
der Körperkräfte ihrer Schüler als gleichberechtigtes Ziel die Durch— 
führung des vollen Schulplanes und nimmt daber nur ſolche Schüler 
auf, deren Geſundheitszuſtand einen regelmäßigen Unterricht noch 
zuläßt. Trotz der vielen Freunde, die ſich zur Waldſchule bekennen, 
ſchreitet ihre praktiſche Verwirklichung, wohl wegen der Koſtenfrage, 
nur langſam fort. Zurzeit beſtehen außer in Charlottenburg noch 
Waldſchulen in Mülhauſen i. E. M.Gladbach, Straßburg i. E., 
Elberfeld, Lübeck und Dortmund, ferner in Woolwich bei London 
und in Mancheſter. Die geſundheitlichen Erfolge ſind ſehr günſtig. 
Im Unterrichte konnten die Waldſchüler ſo weit gebracht werden, daß 
ſie in ihrer Schulbildung gegen ihre ehemaligen Klaſſengenoſſen nicht 
zurückblieben und nach ihrer Rückkehr in die Gemeindeſchulen mit 
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ihnen Schritt halten fonnten. Mit der gemeinſamen Erziehung bei— 
der Geſchlechter wurden nur gute Erfahrungen gemacht. Die Wald— 
ſchule iſt eine Erziehungsſchule; das ſogenannte Arbeitsprinzip iſt 
darin teilweiſe verwirklicht, eine wichtige Rolle ſpielt der Unterricht 
im Freien. Eine Verſuchsſchule für neue Methoden und Lehrplan— 
ziele will und kann ſie aber nicht ſein. 
(ad. Warte, XV, 20. Mitgeteilt von Win. Simon.) 

Der Muſterknabe. CS ijt cine der oft durch die Zeitungsſpalten 
gehenden ,,unbejtrittenen Wahrheiten”, dak die „Muſterknaben“ der 
Schule im Leben wenig oder gar nichts leijten, die „Taugenichtſe“ da- 
gegen diejenigen jind, die fic im Leben durdringen und nicht nur 
fiir jich perjonlich etwas erreichen, jondern auch der Menſchheit große 
Dienjte leiſten. Man hat auch mit der Zeit eine jtattlide Reihe von 
früheren „Dummköpfen“ und „Taugenichtſen“ sujammengejtellt, die 
in der Tat 3u den Tüchtigſten des Menſchengeſchlechts gehören. Sieht 
man fic) indeijen die Lifte naber an, jo fommt man meijt 3u dem Er- 
gebnis, dah dieſe Geijteshelden entweder da8 Unglück Hatten, mit 
Lehrern zuſammenzutreffen, die fiir thren Beruf iiberhaupt unfabig 
waren oder fiir cine ausgeſprochene Cigenart des Kindes fein Ver— 
jtandnis und feine Duldung bejaken, oder eS find Menſchen, die in 
ihrer Jugend iiberhaupt feine Gelegenheit batten, einen geordneten 
Schulunterricht 3u genießen. Trogdem wird aus diejen Muſterbei— 
ipielen ſchlankweg die , Wahrheit” abgeleitet, daß die Leijtungen in 
der Schule fiir das Leben von geringer Bedeutung jeien. Die Vor— 
wiirfe, die daraus fonjtruiert werden, gelten zumeiſt der höheren 
Schule, und dieje hatte unſers Erachtens ſchon längſt Veranlajjung 
gehabt, den Nachweis 3u erbringen, daß die übergroße Mehrheit der 
tiichtiqen Menſchen auch tüchtige Schiiler waren. Wuf Grund der 
Schulakten wiirde eine ſolche Feftitellung leicht möglich fein. Seder, 
der jeine eigene Schulzeit ſich vergegenwärtigt und jelbft einige Jahr— 
zehnte als Lehrer tatiq geweſen ijt, wird wohl zur überzeugung fom- 
men, daß zwar nicht jedes Individuum fiir die Schulbanf direft ge- 
ſchaffen iit, dak mance perjonliche Eigenart in Konflikt mit der Schul- 
ordnung fommt, dah aber im gangen fic) die jpateren Fähigkeiten 
nad) Art und Starfe bereits in den Schuljabren offenbaren, und daz 
tiichtiqe Schiiler in der Regel auch tüchtige Menjden werden. Man 
jol{te jene billigen Wahrheiten” der Zeitungen deSwegen nicht jo ohne 
weiteres [aufen lajjen. Sie jehadigen den Kredit der Schule. Wan 
ſollte ſich Mühe qeben, in die Schulgejchichte der tüchtigſten Menſchen 
genauer hineinzuleuchten, und vor allen Dingen an die Erfabrung 
jedes einzelnen appellieren. Dak unjere Schulen durchweg oder auch 
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nur in der Mehrheit im Rriege mit denjenigen Liegen, die etwas wer- 
den fdnnen, ijt eine frajje Unwabhrheit. Wenn es bet eingelnen der 
all ijt, jo wird damit nur bewiejen, daß die Schulen, wie alles Men— 
jchenwerf, an Unvollfommenbeiten leiden und daß man alle Veran- 
lajjfung hatte, fiir die Erziehung der Yugend die bejten Rrafte zu 
gewinnen. Im ibrigen werden die Taugenidtie auf der Schulbanf 
Taugenidtie im Leben, und die Dummköpfe mögen Hier und da die 
größten Rartoffeln bauen, „Führer“ und ,,Geijteshelden” macht da8 
Leben aus thnen in der Regel ebenjowenig, wie die Schule es ver- 
modte. Wer die Gelegenheit hat, jeine eigenen Schiiler jpater tm 
Leben genau 3u beobadhten, findet jie als Erwadjene meiſt jo, wie jie 
auf der Schulbanf waren. Mur die Not bringt oft etwas zuwege,“ 
was Schule und Leben in gewöhnlichen Zeitläuften nicht vermogen. 
(Pad. Rundſchau.) 


Literariſches. 


AUXILIARIUM. Predigtentwürfe aus der fünfzigjährigen Amtszeit 
des ſeligen Paſtor C. Groß sen. Zweites Heft. Preis: 
50 Ets. 

Auch dieſes zweite Heft von Predigtentwürfen wird vielbeſchäftigten 
Predigern cin rechtes Auxiliarium ſein. Reichtum der Gedanken und Klar— 
heit der Anordnung zeichnen auch dieſe Entwürfe aus, die wir daher beſtens 
empfehlen. Der erſte Teil, S. 57—112, bietet Dispoſitionen über die ſonn— 
täglichen Epiſtel- und Evangelienperikopen von Septuagefima bis gum zwei— 
ten Oftertag, öfters zwei Entiviirfe iiber denfelben Tert. Ym aiveiten Teil 
finden wir 50 Dispojitionen fiir die mannigfachſten Kaſualpredigten, die 
unfern Pajtoren wohl befonders willfommen fein diirften. Da dies zweite 
Heft 20 Seiten mehr umfaßt als das erjte, fo ijt Der Preis auf 50 Cents 
geſetzt worden. Diejenigen, welche auf das gange Werk abonniert haben 
und fiir das erfte Heft 45 Cents begahlten, werden daher freundlichft ge— 
beten, ihrer Geldjendung 5 Cents mehr beigulegen. Das Heft ijt gu begiehen 
bon Paſtor C. Grog, Sebringville, Ont., Can., Pajtor ©. M. Grog, Pleafant 
Plains, VL, und Frau WM. C. Grog, 1223 Jackſon Str., Fort Wayne, Jnd. 

E. K. 
Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre! Eine Liturgie für einen 
Kindergottesdienſt am Reformationsfeſte. Dargeboten von 
R. F. Nimmer, Lehrer an der St. Matthäusſchule zu 
Chicago, Sl. Zweite Auflage. Verlag von R. F. Nimmer, 
948 W. 21. Str., Chicago, Ill. Preis: 5 Ct8.; Dutzendpreis: 

50 Cts.; Sundertpreis: $3.50 und Porto. 7 

Der Wortlaut der vor zwei Jahren im ,,Schulblatt” empfohlenen erjten 
Wuflage ijt mehrfach verbefjert worden, einige Fragen und Antworten haben 
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eine Wnderung erfahren. Frage 56 foll die Wahrheit bon 2 Theff. 2, 11 
hereingiehen, fann dieſes aber in dieſer fnappen Form fiir Kinder und fiir 
einfaltige Zuhörer nicht leijten. Frage 106 wäre verbeffjert, wenn fie lautete: 
„In welden Lehren wich er (Biwingli) bon Gottes Wort” (ftatt: von 
Luther) ,ab?” Wir wiinfden dem braudbaren Heft neue Freunde. 
Bm. 


— — — ———— 


Altes und Ueues. 





Das preußiſche Kultusminifterium hat verfiigt, dak der Unterricht von 
Seminarijtinnen mit dem Biele der Lehrbefahiqung fiir Volksſchulen und von 
ſolchen mit dem Biele der Lehrbefahigung fiir höhere Mädchenſchulen von 
Ojtern 1909 ab getrennt fein mug. 


Der Magiftrat zu Wiesbaden Hat beſchloſſen, die alteften Sdjiiler der 
gewerblichen Fortbildungsfdhulen an den Sonntagnacdhmittagen in gtvang- 
lofer Form gu vereinigen durch Ausfliige, Turnen, Gefang 2c. 

Charlottenburg hat die erſte Schulſchweſter angeftellt. Ihre Pflichten 
jind folgendDe: Befuche bei den Cltern, um Befolgung ärztlicher Ratſchläge 
gu bveranlajjen; bei Berhinderung der Eltern Begleitung der Kinder auf 
dem Gange gum Arzt; Cinholung der elterliden Cintwilligung gur Vor— 
name fleiner Operationen; Beſchaffung erforderlider Brillen, Vandagen, 
Bruchbander ꝛc.; bei Unfauberfeit, mangelhafter Bekleidung, ſchlechter Er— 
nährung Erfundigungen iiber die wirtſchaftliche Lage der Eltern und Ein— 
tragung ihrer Ergebniffe in befondere Hefte; Mahnungen an die Eltern bez 
züglich der Wichtigfeit des Waſchens, Badens, reiner Luft in Wohn- und 
Schlafraumen und anderes mehr. 

In Schleswig-Holſtein ijt der Wndrang gum Lehrerinnenberuf jtarf. 
Es meldeten fich fürs ftaatlide Seminar Auguſtenburg 40 gur Aufnahme 
und 80 fiir Die Praparandenanftalt, firs ſtädtiſche Seminar in Schleswig 
iiber 40. Wm. Simon. 


— — <0 — —— 


Korvejpondenz-Ee. 





Sehr geehrte Redaftion! 

Iſt es in einer gemiſchten, nicht allgugrofen Schule — 52 Rinder — 
bei giemlid) regelmakigem Schulbefuch nötig, dak der Paftor fünf- oder gar 
fech3mal die Woche iiber zwei Stunden RKonfirmandenunterridt halt und 
noch bibliſchen Gefchichtsunterricht erteilt? Der Schule fteht ein erfabhrener, 
fraftiger Lehrer vor. RW. C. 

Sie wollen fic) wohl nur einen fleinen Scherg erlauben. Wo eine 
ordentliche Gemeindefchule befteht, fann fo etwas ja iiberhaupt nicht vor- 
kommen, und Sie brauden gar nicht gu befiirdten, daß irgend jemand auf 
die Idee fommen wird, Kindern an jedem Tage in der Woche zwei Stunden 
nadeinander Religionsunterricht gu erteilen. R. 





4*3 
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